
Zeitschrift: Schweizerische mineralogische und petrographische Mitteilungen =
Bulletin suisse de minéralogie et pétrographie

Band: 37 (1957)

Heft: 2

Artikel: Unbekannte schweizerische Eisenerzgruben sowie Inventar und Karte
aller Eisen- und Manganerz-Vorkommen der Schweiz

Autor: Epprecht, Willfried

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-29173

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 26.04.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-29173
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Unbekannte schweizerische Eisenerzgruben
sowie Inventar und Karte aller Eisen- und Manganerz-

Vorkommen der Schweiz1'

Von Willfried Epprecht (Zürich)

Zusammenfassung

Im ersten Teil sind historische Quellenangaben von geologisch unbekannten
schweizerischen Eisenerzgruben zusammengestellt, die seinerzeit für die Eisenversorgung

des Landes zum Teil eine nicht unerhebliche Rolle spielten. Soweit dies
möglich ist, werden Mutmassungen über die geologische Natur dieser Lagerstätten
geäussert. Der zweite Teil enthält eine tabellarische Zusammenstellung aller
bekannten schweizerischen Eisen- und Manganerz-Vorkommen mit Angaben über
ihre Ausbeutungszeit. Ferner sind diese Lagerstätten und ihre ehemaligen
Verhüttimgsorte — soweit sie heute bekannt sind — auf einer Karte zusammengeteilt.

I. BERICHTE ÜBER IN DER GEOLOGISCHEN LITERATUR
UNBEKANNTE EISENBERGWERKE

J. J. Scheuchzer schrieb in seiner „Beschreibung der Naturgeschichte

des Schweizerlandes" 1707: „Ich füge aber auch hinzu, dass

bald kein Land so viel Eisenerz hat als das unsrige" (60, Seite 28). Er
lebte in einer Zeit, in welcher die an armen Lagerstätten so reiche
Schweiz ihren Eisenbedarf selbst decken konnte, ja zum Teil sogar noch
Eisen ausführte. Die Liste Scheuchzers über die schweizerischen
Eisenerze enthält zahlreiche Fundorte und Abbaustellen, welche heute
nicht nur als wirtschaftlich uninteressant gelten, sondern völlig in
Vergessenheit geraten sind. Bei den Vorarbeiten für eine Karte aller
schweizerischen Eisenerzvorkommen und -gruben griff ich daher auf diese

Liste zurück, sodann auch auf die Angaben von Jos. Simler, 1574 (66),
Conr. Gesner, 1565 (32), und J. J. Wagner, 1680 (76), sowie auf das

„Verzeichnis der Mineralien des Schweizerlandes" von G. S. Gruner,
1775 (33). Diese ältesten mineralogischen Dokumente geben zusammen

Q Erscheint gleichzeitig als „Beiträge zur Geologie der Schweiz, Geotechni-
sche Serie, Kleinere Mitteilungen Nr. 19".
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mit den neueren historischen Arbeiten von H. Walter über den Bergbau
in den 5 alten Orten (78), H. Rossi über die Walliser Bergwerke (58)
und W. U. Guyan (Kt. Schaffhausen) (37, 38) sowie Chr. G. Brügger
(X Gerichte) (12), P. Plattner (östliche Schweiz) (54) und Ch.
Walkmeister (Kantone Glarus und Graubünden) (77) ein anschauliches Bild
vom schweizerischen Eisenbergbau vom Mittelalter bis etwa 1850.
Vereinzelte kurze Hinweise im einen oder andern der erwähnten Werke
ergänzen sich zum Teil und geben schliesslich deutliche Hinweise auf
Bergbaustellen, welche in der geologischen Literatur unseres Jahrhunderts

völlig unerwähnt sind. Da es sich z. T. um wissenschaftlich unter-
suchenswerte Vorkommen handelt, seien diese alten Eisenerzgruben hier
zusammengestellt. Dabei werden nur solche berücksichtigt, welche
Kündig und de Quervain in dem Buche „Fundstellen mineralischer
Rohstoffe in der Schweiz", 1941 (46), nicht erwähnen, zum mindesten
nicht als Eisenerzvorkommen.

1. Juragebiet

Nach den neueren archäologischen Arbeiten, insbesondere von
W. U. Guyan (37, 38) ist die von Quinquerez (56) anhand zahlreicher
Schlacken- und Ofenfunde im Jura geäusserte Ansicht, im Jura seien
in der Eisenzeit, vor allem der La-Tène-Zeit (500 bis 58 v. Chr.),
schweizerische Bohnerze verhüttet worden, als sehr vage zu bezeichnen. Sichere,
in die Eisenzeit datierbare Verhüttungs- und Abbaustellen fehlen im
schweizerischen Jura. Vielleicht wird eine erneute Überprüfung der
Schlackenvorkommen und vor allem der in ihnen eingeschlossenen
Holzkohlereste vermittels der Radiokarbon-Methode eine genaue
Datierung ermöglichen. Vorläufig muss angenommen werden, dass es sich
ebensogut um mittelalterliche Verhüttungs-Stellen handeln kann.
Entsprechendes gilt für die bisher als römisch bezeichneten Fundpunkte.
Die einzige Stelle, wo auch nur einigermassen sicher ein römischer Hüttenort

nachgewiesen ist, liegt bei Schieitheim (Kt. Schaffhausen, Guyan,
37). Es könnte sich aber dort auch nur um einen — sicher römischen —
Schmelzofen handeln, wo nicht verhüttet, sondern nur umgeschmolzen
wurde. Eindeutig datierbar sind bisher nur mittelalterliche Rennöfen,
z. B. ein solcher bei Merishausen (Kt. Schaffhausen, 37). Dabei ist
es besonders interessant, dass die dort anstehenden Dogger-Oolithe
verhüttet wurden und nicht etwa die ebenfalls in der Nähe vorkommenden
Bohnerze. Die Schlacken beim Schleitheimer Ofen sind übrigens so
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phosphorreich, dass es sich — falls wirklich ein Rennofen vorliegt —
auch dort nur um eine Verhüttung von Dogger-Erzen handeln kann. Die
späteren Abbaue wurden allerdings im Kanton Schaffhausen alle in den
Bohnerzen betrieben. Entgegen früheren Ansichten ist somit keltischer
und römischer Eisenbergbau im schweizerischen Jura nicht bewiesen,
er ist indessen als wahrscheinlich zu taxieren, da spätkeltische
Eisenerzverhüttungen in Süddeutschland einwandfrei nachgewiesen sind.

Die Abbausteilen von Bohnerzen werden wohl nie alle eruiert werden
können, da in den fraglichen Formationen die oberflächlichen Schürfungen

viel zu leicht unkenntlich werden. Zu den bereits bekannten Stellen
sei hier nur diejenige der Kappeler Höfe (bei Baden) hinzugefügt,
die Scheuchzer (60) nennt und auch Gruner (33) als Abbausteile
kannte. Es handelte sich damals um das östlichste Vorkommen des Faltenjura,

wenn man von dem Bohnerz bei Boppelsen absieht, das Scheuch-
zer nicht als Bergwerk kannte, sondern nur als „zimliche Anzeichen
eines Eisenertzes" bezeichnete, das aber nach E. Baumberger (8) um
1760 eine geringe Menge Bohnerz lieferte.

2. Subalpine Molasse im Kanton Luzern

In der Gegend zwischen Luzern und Schüpfheim liegt eine Zone
alter Eisenerzgruben, die nur urkundlich verbürgt ist. Es ist das Verdienst
von H. Walter (78), dass diese wieder bekannt geworden sind. Er
schreibt: „Freilich stammen die Aufzeichnungen über die ersten dortigen
Bergbau-Anlagen alle aus viel späterer Zeit, ohne dass wir ihren Ursprung,
der oft in mündlicher Überlieferung liegen dürfte, noch nachweisen können.

Aber sie lauten so übereinstimmend und knüpfen sich an deutliche
materielle Überreste, dass wir mit einem verhältnismässig früh begonnenen

Eisenbergbau bei Kriens als einer Tatsache rechnen dürfen."
Auf der Menzingerweid am Sonnenberg-Südhang, etwa 1 Kilometer
WNW von Kriens „sei im Jahre 1486 ein Schacht der Erzgrube
zusammengestürzt. Im Hof zu Luzern soll ein Totenbuch sein, worin die 60

Mann eingetragen seien, welche durch den Einsturz getötet worden seien.
Noch im 17. Jahrhundert seien diese Eisenerzgruben benützt worden".
1598 wurde der Bau eines Eisenhammers in Kriens bewilligt (allerdings
ohne Erwähnung einer Verhüttung). Schon 1601 wurde dann ein zweiter
Hammer aufgestellt, wobei die Urkunde ausdrücklich auf die Verhüttung

von Eisenerzen hinweist. Auch später soll noch hin und wieder
beim Mühlerain und in der Menzingerweide nach Erz gegraben worden
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sein, so auch gegen das Ende des 18. Jahrhunderts und sogar noch 1858,
diesmal allerdings ohne Erfolg. 1616/17 wurde die Verhüttungsanlage
samt der Hammerschmiede vom Krienbach weggeschwemmt. Auch am
Geissrain muss ein Ofen gestanden haben, in dem die Erze vom Mühlerain

verhüttet wurden. Noch heute sollen am Sonnenberg schachtähnliche

Höhlen und Bodenformen vorhanden sein, welche den alten Bergbau

bestätigen.
1665 wurde im Hergiswald (3,5 km WSW von Kriens) ebenfalls

Eisenerz gefunden, vermutlich in der Gegend der Einmündung des

oberen Krienbaches in den Eischerenbach. Die Stadt Luzern nahm hierauf
die Ausbeute selbst in die Hand. Offenbar entstand ,,in den Eischeren"
auch eine Schmelzanlage. Nach zwei Jahren ging hier indessen der Bergbau

wieder ein, da das Erz zu wenig Gehalt zeigte.
Zeitgenössische Berichte sind ferner von einem Eisenerzbergbau am

Rümligbach bei Malters vorhanden, wo neben Kriens die wichtigsten
Funde gemacht wurden. 1594 regte Junker Jost Peyeeer von Luzern
den Abbau bei Malters an. Zwischen Malters und Entlebuch wurden am
Rümlig ein Schmelzofen und andere Anlagen erstellt, und zwar vermutlich

bei dem rechts vom Bache liegenden Hofe „Isleren". Sie wurden
jedoch vor ihrer Fertigstellung vom Bach fortgerissen. 1596 wurde noch
ein zweites ,,Geäder von Eisenerz" bei Malters gefunden und neuerdings
ein Ofen und ein Hammer am Rümlig aufgestellt, diesmal ,,in der Mösch-
fohren" oberhalb der Schachenbrüeke. Das Bergwerk befand sich
vermutlich am linken Rümligufer, wo man 1870 Stollenreste entdeckt haben
soll. Der Schmelzofen war zum vorneherein für die Mitverhüttung von
Melchthaler-(Erzegg)-Erzen gebaut worden, und es wurden denn auch
tatsächlich Erze von der Frutt her nach Malters geführt! 1597, also
bereits nach einem Jahr, ging dann das Bergwerk und die Hütte wieder ein.

Des weiteren berichtet Walter (78) von Eisenbergbau-Versuchen
im Entlebuch. 1647 wird erwähnt, dass „ein Lux Undernährer in
seiner Alp ein Bergwerk zu betreiben suche", wobei als Lokalität der
südöstlich von Schüpfheim liegende Farnern mit den Höfen „Stollenhütten",

,,Stollenweidli" und „Stollen" vermutet werden muss, jedenfalls

wird dort im 19. Jahrhundert ein verlassener Eisenbergwerkstollen
erwähnt. Ferner berichtet der Schüpfheimer Pfarrer Schnyder von
Wartensee (zit. in 78), der das Entlebuch in der zweiten Hälfte des

18. Jahrhunderts eingehend erforschte, dass man Eisenerz in dieser

Gegend an vielen Orten treffe, so an drei Stellen am Rümligbach, im
Kirchgang Hasli, auf der Farnern und besonders bei Staufen
(Staubbach-Einmündung in die Waldemme hinter Klusstalden).
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Die geologische Literatur erwähnt meines Wissens nichts über die

genannten luzernischen Molasse-Erze. Die Krienser und Hergiswalder
Vorkommen liegen im Aquitan (granitische Sandsteine und z. T. bunte
Mergel), diejenigen am Rümligbach vielleicht in der gleichen Zone,
vielleicht aber auch im Burdigalien, Helvétien oder sogar Tortonien, da
dieser Bach alle diese Stufen quert. Ebenso unsicher ist die Lage des
Vorkommens von Hasle. Dagegen liegen Farnern, Stollen und Staufen
wieder eindeutig im Aquitan.

Das Aquitan ist in dieser Gegend meist rot gefärbt infolge eines
Gehaltes an Hämatit. Ein roter aquitaner Ton aus dem 15 km westlicher
gelegenen Gebiet von Marbach enthält 3,4% Fe (Analyse in 51). Der
Eisengehalt ist somit trotz intensiver Rotfärbung nicht sonderlich hoch,
wenn dies vielleicht auch lokal der Fall sein könnte. Weder H. Eröh-
licher (28) noch H. Mollet (47), welche die Molasse des fraglichen
Gebietes zwischen Rümligbach und Waldemme bearbeiteten, noch
E. Batjmberger (9, Luzerner Raum) erwähnen irgendwelche auffallend
eisenreiche Vorkommen. Nur rote Mergel, Sandsteine und Nagelfluhen
werden genannt. Auch aus dem Burdigalien, Helvétien und Tortonien
ist in dieser Gegend nichts bekannt, was als Eisenerz gelten könnte.
Da die alten Angaben z. T. von „Toneisensteinen" reden, könnte man
vermuten, dass besonders eisenreiche mergelige Partien des Aquitans
verwertet wurden. Jedenfalls handelte es sich — vielleicht mit Ausnahme

von Kriens — nur um relativ kleine und sicher um arme Erzvorkommen.
Vermutlich war der Gehalt so niedrig, dass auch in den alten Zeiten nur
eine unwirtschaftliche Ausbeutung möglich war. Trotzdem wäre eine
wissenschaftliche Überprüfung interessant.

3. Helvetikum, Ultrahelvetikum und Klippen

a) Schimbergkette

Im Anschluss an die luzernischen Molasse-Vorkommen seien
zunächst die ebenfalls von Walter (78) erwähnten Eisenerzgruben des

Schimberg-Waldemme-Gebietes genannt. Im Jahre 1589 grub Jost
Pfyeeer von Luzern einer Eisenerzschicht am Schimberg nach.
Schnyder von Wartensee bestätigt etwa 200 Jahre später dieses

Vorkommen und sagt, es handle sich um eine ziemlich seltsame Eisenmine

in einem grünlichen, wohl kupferhaltigen Gestein. Derselbe
Gewährsmann beschreibt ein am SW-Ende der Schimbergkette gelegenes
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„Erzloch", in welchem er Pyrit fand. Dieser am Kragenberg bei
Flühli gelegene Fundort, wie auch der vorgenannte, deuten auf
ehemalige Bergbauversuche hin, möglicherweise auf den 1580 erwähnten
Abbau von Kupfer und Silber am Schimberg. Schnyder von Warten-
see kannte ferner ein Eisenerzvorkommen in der Bleiken bei Flühli,
das auch Wagner (76) und Scheuchzer (60) schon früher erwähnten.
Von einem Abbau an diesem Orte steht allerdings nirgends etwas
geschrieben ; es blieb somit offenbar im luzernischen Alpenrandgebiet überall

bei Bergbau-Versuchen.
Die geologische Stellung der Fundorte ist mangels genauer

Ortsangaben sehr fraglich. Die Bleikenalp liegt fast völlig im Gebiet des

Schlierenflysches, der nach Schideb (61) keine auffallend eisenreiche
Gesteine enthält. Nur ein kleines Stück gehört noch zu dem vom Kragenberg

über den Rotbach herüber streichenden Helvetikum. Hier und am
Kragenberg selbst steht Valanginien bis Lutétien an (61). Beim „Kessi-
loch" (handelt es sich dabei vielleicht um das von Schnyder genannte
„Erzloch"?) ziehen die stark glaukonitischen Altmannschichten durch,
welche am Schimberg pyritreich sind (47). Vielleicht handelt es sich bei
dieser Schicht auch um das „kupferhaltige" Gestein vom Schimberg,
ist es doch im frischen Zustand grünlichblau und verfärbt sich heim
Verwittern des Pyrites rostrot. Die chemische Analyse eines Glaukonitmergels

der Altmannschichten vom Lopperberg am Pilatus weist einen
Gehalt von 8,5% Fe (zit. in 51) nach. Möglicherweise ist der Gehalt bei

Pyritreichtum noch beträchtlich höher. Beim Vorkommen von Bleiken
muss es sich allerdings um etwas anderes handeln, denn Gruner (33)
erwähnt „lichtgraues Eisenerz" von dort.

b) Schienberg-Roggenstock (Isenbach)

Ein weiteres Gebiet, in welchem zum mindesten Eisenerz-Abbau-
versuche durchgeführt wurden, liegt im Iberger Räume. Nach Walter
(78) ist hierüber folgendes bekannt: Im Mai 1597 fand eine Begehung
von Fachleuten statt, welche die Erze im schon damals „Isenbach"
genannten Tälchen hinter dem Schienberg untersuchen sollten. Sie
beschlossen den Abbau, der auch wirklich in Angriff genommen wurde.
1610 ist in den Schwyzer Akten wieder die Rede vom „bewussten
Bergwerk" (wobei es nicht ganz sicher ist, ob es sich um das Iberger Bergwerk

handelt), indem damals jedermann ermuntert wurde, dort
mitzuhelfen. Über den weiteren Verlauf ist indessen nichts mehr bekannt.
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Im Gebiete des Eisentobelbaches und der Eisentobelhütte stehen
ßadiolarite und Ophiolithe der Simmendecke an, die meist rot gefärbt
sind. Walter nennt Eisenoxydgehalte von 8,5 resp. 14 %. Es ist durchaus

möglich, dass auch noch höhere Gehalte lokal vorkamen. Das von
A. Jeannet (43) beschriebene Vorkommen von Lias-Dogger-Eisenoolith
an der Roggenegg in Form von Blöcken im Elysch dürfte kaum die
gesuchte Abbausteile sein, doch zieht der Flysch auch gegen das Eisentobel,

wo evtl. ähnliche Blöcke einmal vorkamen. Jedenfalls kann auch
bei diesem alten Bergwerk keine sichere topographische und geologische
Lokalisation durchgeführt werden.

c) Urnerisches Isental

Eindeutigere Angaben besitzt man vom westlich des Urnersees
gelegenen Isental. Walter (78) konnte folgendes in Erfahrung bringen:
Vermutlich schon im ausgehenden Mittelalter, sicher aber 1596 fand im
Isental Bergbau auf Eisen statt. Damals war H. J. Madran, der Bergherr

der Windgällen-Eisengruben, auch Gebieter im Isental. Er erhielt
den Bannwald unten am See bei Isleten zugesprochen und verpflichtete
sich zu sehr weitgehenden Strassen-Unterhalts-Arbeiten. Vermutlich lag
das Bergwerk im untersten Teile des Tales nahe beim See. Am See befand
sich vermutlich auch die Schmelze Madrans. Leider ist nicht bekannt,
wie lange dort Erz abgebaut und verhüttet wurde. Nach Walter war
später einmal bestätigt worden, dass an der Wolfhalde im Isental
Erz abgebaut und bei Isleten am See verhüttet worden sei. Die Lokalität
„Wolfhalde" ist heute unseres Wissens nicht mehr bekannt. Nach
Walter scheint es wahrscheinlich, dass vor Madran die Schmelze weiter
taleinwärts lag. Da weder Wagner (76) noch Scheitchzer (60) etwas
vom Isentaler Erzbergbau berichten, muss dieser bald nach Madrans
Zeiten eingegangen sein.

In der geologischen Bearbeitung des Isentales erwähnt H. Anderegg

(2, 1940) die Isentaler Eisenerze nicht, und seine sowie Fichters
Arbeiten (26) bieten keine Anhaltspunkte dafür, um was für Vorkommen

es sich gehandelt haben könnte. Als eisenreichere Schichten kämen
in Frage: der Callovien-Oolith, der jedoch nach P. Arbenz (5, 6) in
der Isentaler Axendecke fehlt, resp. in der Urirotstockgruppe durch ein
Konglomerat ersetzt ist. Ferner ist hier das Siderolithikum unbekannt.
Es bleibt daher die Möglichkeit, dass es sich ähnlich wie am Schimberg
um eine relativ eisenreiche Schicht der Kreide gehandelt hat. Als solche
erwähnt Anderegg die Altmannschichten sowie die phosphoritreiche
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„Gemsmättlischicht" (ob. Valanginien); sodann käme evtl. noch die
„Schifflischicht", der glaukonitische Horizont im Kieselkalk in Frage,
vielleicht auch ein Assilinengrünsand des Lutétien. Eindeutigeres wird
sich erst aussagen lassen, wenn entweder die Bergwerksanlagen selbst
oder zum mindesten die „Wolfhalde" gefunden wird.

d) Sachslerberg

Auf dem Sachslerberg muss seinerzeit während kurzer Zeit ein
Eisenerzvorkommen ausgebeutet worden sein. Waltee (78) weiss
darüber folgendes zu berichten: Im Jahre 1681 wurden im Zusammenhang
mit der Erzgewinnung an der Erzegg und der Verhüttung im Melchtal
neue Erze gefunden. Der Fund wurde dabei als so vielversprechend
betrachtet, dass die Unterwaldner Regierung dem Ersuchen des Bergherrn
Stockmann entsprach, nach welchem die Melchtaler Hütten- und
Hammerwerke liquidiert werden sollten. Stockmann fiel jedoch wenig später
in Ungnade und man hört erst aus dem Jahre 1694 wieder etwas von
diesem „neuen" Erz, als eine Probe nach Würzburg zur Begutachtung
gesandt wurde. Der Befund fiel günstig aus, doch ist nichts Schriftliches
über den Abbau überliefert. Waltee glaubt aus Andeutungen in den
Berichten Stockmanns schliessen zu dürfen, dass die Fundstelle am
Ausgang des Melchtales liegen müsse ; es steht indessen nur fest, dass sie

im Kirchgang Sachsein lag. Waltee (78) schreibt auch, der Ort der
Bergbauversuche sei „noch heute" (er meint ca. 1924) erkennbar hinter
der „Schaflecki", wo im „oberen braunen Jura eine flache Grube liege,
in der einst ein oberflächlicher Abbau betrieben worden sein muss".
Es müsste sich demzufolge um ein Callovien-Erz handeln. Dieses ist
jedoch nach Aebenz (4, 5) in diesem Räume nirgends bekannt, ausser
im Gebiete Balmeregg-Erzegg und am Salistock westlich Engelberg. Im
Räume des Sachsler-Berges steht nur Kreide an. Falls es sich wirklich
um ein Callovien-Erz gehandelt hat, so muss dasselbe entweder im Melchtal

selbst (Ostabfall der Heitlistock-Haupt-Kette oder Nunalphorn-SW-
Hänge) oder aber im Hochstollen-Giebel-Klein Melchtal-Raume an
geologisch heute nicht bekannter Stelle in den dortigen Doggerschichten
liegen. Im Gebiete gegen den Sachslerberg liegt im Kleinen Melchtal
eine „Stollenalp", wo tiefster Malm, evtl. auch Dogger ansteht. Eine
Ortsbezeichnung „Schaflecki" fehlt allerdings auf den Karten. Nach
F. Bentz (10) ist nichts über eisenreiche Schichten des Malm und der
Kreide im Räume des kleinen Melchtales und des Sachslerberges bekannt.
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e) Walenseegebiet und Churer Rheintal

Auf der Meerenalp am Mürtschenstock liegt ein Vorkommen des

Blegi-Oolithes, das nach H. Simon (67) 1856 als „Roteisensteinlager"
entdeckt wurde. In der Hütte von Plöns, wo die Gonzenerze damals
geschmolzen wurden, untersuchte man Proben vom Meerenalp-Erz,
wobei ein Gehalt von 30—50% Eisen gefunden worden sei. Auch soll
die günstige Zusammensetzung gelobt worden sein. Nach E. Stöhk (71)
kam es zu keinem Abbau, doch lässt sich eindeutig sagen, dass es sich
um Blegi-Oolith handelt.

Vollkommen im Dunkeln bleibt indessen vorläufig, wo und was für
Eisenerz in den Elumserbergen im Mittelalter abgebaut wurde.
Plattner (54) erwähnt eine Urkunde vom 9. Juli 1410, welche von
einer solchen Ausbeutung spricht, die sicher nicht den nahen Gonzen
betrifft, da dieser im gleichen Schriftstück ebenfalls erwähnt wird.
Vielleicht waren damals ähnliche Hämatiterze bekannt, wie sie Weber (79)
neuerdings im Verrucano bei Mels gefunden hat.

Bei Bonaduz liegt ein weiteres Vorkommen des Blegi-Oolithes,
wo nach C. Schmidt (62) in der Gegend der Hinterrhein-Mündung und
im Val Surda (Wald westlich Bonaduz) 1868/69 nach Erz gegraben wurde.

4. Zentrahnassive und Zwischenmulden

a) Obersaxen (Bündner Oberland)

Nach Plattner (54) wurden in Truns nicht nur die Eisenerze aus
dem Val Punteglas verhüttet, sondern auch solche von Obersaxen,
die einen Eisengehalt unter 15% gehabt haben sollen, ferner von einer
zwischen Obersaxen und Truns liegenden Örtlichkeit, wo „ein grauer,
kieseliger Talkschiefer mit Eisenoktaedern" abgebaut wurde, der kaum
5% Eisen aufwies! B. Studer (73) nennt ein Vorkommen bei Eggen
(Obersaxen), wo im Kalkstein grosse Nester von Brauneisenstein liegen,
die bis 1836 für den Trunser Hochofern abgebaut wurden. Später
ergänzt er (74) die Angaben noch dahin, dass auch bei Flond ein poröser
Limonit ausgebeutet worden sei, der Lager und Nester in einem
Tonschiefer und einem im Verrucano liegenden dolomitischen Kalkstein
bilde. Das Vorkommen steht vielleicht mit dem Fahlerz von Vivér
derselben Zone in Beziehung, könnte es doch seiner Oxydationszone
entsprechen. Demgegenüber muss bei dem „Talkschiefer" ein anderes Vor-
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kommen vorliegen. Möglicherweise handelt es sich um die durch Fried-
laender (27) von Platenga beschriebene Magnetit-Anreicherung im
Bündnerschiefer nahe am Triaskontakt, die zeitweise abgebaut worden
sei, vielleicht aber auch um den in der Garveramulde weithin verfolgbaren

Zug der Magnetitphyllite. Diese besonders aus dem Val Gierm
und der Cavradischlucht bekannten Gesteine wurden von E. Niggli (50)
als metamorphe, sandige bis arkoseartige Tone erkannt, die bis 8 Vol.%
Magnetit enthalten können.

b) Mulde von Chamonix und nördliche Grenze des Aiguilles-Rouges-Massives

Für die zwischen dem Mt. Blanc- und dem Aiguilles-Rouges-Massiv
liegende Mulde (Tal von Trient) liegen zahlreiche Hinweise für eine

Eisengewinnung vor. Simler (66), Wagner (76) und Scheuchzer (60)
erwähnen dieses Tal alle, ebenso zählt Gruner (33) mehrere Eisenerzsorten

auf, die aus Trient stammen. Dabei wird allerdings bei keinem
dieser Autoren klar, um was für Eisenerze es sich eigentlich handelte.
Rossi (58) — der historische Bearbeiter des Bergbaues im Kanton Wallis

— erwähnt, dass der Bischof von Sitten 1377 eine Eisengrube im
Tale von Trient einem gewissen Nantelmus zu Lehen gab. Ferner beutete

1514 im gleichen Tale ein Savoyer Pierre Mondaz Eisenerze aus,
und zwar mit Unterstützung des Walliser Landeshauptmannes Johann
de Platea.

In der geologischen Literatur konnte ich nur im erläuternden Text
zum Geol. Atlasblatt „Finhaut" von Collet et al. (15) die Angabe
finden, dass bei der Alp Tseppes (1 km westlich Trient) am Croix de
Fer ein ziemlich unbedeutendes Vorkommen von Eisenoxyden im
Gallovien liege, das früher auf Eisen ausgebeutet worden sei. Es könnte
sich daher bei den älteren Angaben um diese Lagerstätte gehandelt haben.
Das Callovien ist hier ähnlich wie in den helvetischen und autochthonen
Profilen z. T. als eisenschüssiger Kalk (offenbar oolithisch ausgebildet.
Man muss evtl. auch die Möglichkeit in Betracht ziehen, dass die Abbaue
im Tale von Trient sich teilweise auf das Vorkommen von Salanfe
beziehen, wo auf der Arsenkieslagerstätte auch Magnetit, Hämatit und
Limonit sporadisch vorkommen.

An dieser Stelle sei auch kurz das Pyritvorkommen des Val
Barthélémy (2 km westlich von Evionnaz) erwähnt, wo 1918 ein
Abbauversuch für die Schwefelsäurefabrikation unternommen wurde. Längs
Bruchzonen sind der Gneis des Aiguilles-Rouges-Massives sowie
triasische Quarzite und Schiefer pyritisiert. Nach Schmidt (62) und Gagne-
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bin (29) ist ein eiserner Hut vorhanden, und es finden sich Spuren einer
alten. Ausbeutung. Ein Röstofen zeigt vielleicht an, dass man eine

Eisenverhüttung versuchte, vielleicht aber auch Goldgehalte erhoffte.

c) Val Ferret

Eine weitere Lagerstätte, in welcher Oxydationsprodukte von Pyrit
abgebaut wurden, liegt in dem südlichen Sediment-Mantel des Mont-
Blanc-Massives im Val Eerret bei Amôna. Dieses im 19. Jahrhundert
für die Pyritgewinnung abgebaute Lager liegt im Jurakalk und wurde
von C. Schmidt (62, Seiten 200/201) kurz beschrieben. Er erwähnt auch
Abbaustellen, in welchen Limonit angetroffen wurde, und die älter sein
sollen. Geschichtlich ist ausser dem Bergbaubetrieb des letzten
Jahrhunderts nichts bekannt. Möglicherweise beziehen sich gewisse alte
Überlieferungen, welche von Eisenerzen des Val de Bagnes reden
(bereits in der penninischen Zone), auf das Vorkommen von Amôna,
falls sie nicht Mont-Chemin-Erze angehen. Rossi (58) erwähnt z. B.,
dass im Jahre 1500 ausdrücklich von Eisengruben im Val de Bagnes
in Urkunden die Rede sei, die auch später noch verschiedentlich betrieben
worden seien. Es entspann sich sogar zwischen Kardinal Schineb und
den Zenden wegen diesen Gruben ein Streit, der bis vor den Papst
gezogen wurde. Leider ist hier wie noch in vielen anderen geschichtlichen
Arbeiten und in Urkunden oft nur die Rede von Bergwerken, ohne dass

Angaben über die Art der gewonnenen Metalle gemacht würden, so dass

wir — immer nur sich sicher auf Eisenerze beziehende Angaben benützend

— nichts Genaues über die Erze vom Val de Bagnes aussagen
können.

5. Penmnikum

a) Kanton Wallis

Im Kanton Wallis gibt es im Bereiche der penninischen Decken eine

ganze Reihe von alten Bergwerken, die zwar heute bekannt sind, aber
nicht wegen ihres Eisengehaltes, sondern als Lagerstätten anderer
Metalle. In früheren Zeiten ist indessen z. T. auch ihr eiserner Hut
abgebaut worden, und wie dies ganz allgemein der Fall ist, mag dabei
manches Vorkommen seltener Erze erst entdeckt worden sein.

Erze solcher Art liegen bei Gondo vor, wo bei einem Teil der Gruben
nach M. Gysin (39) ein 20 bis 50 Meter tiefer eiserner Hut vorhanden
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ist, dessen reichste Partien oberflächlich „durch die Alten" abgebaut
worden seien. Die Hinweise auf alten Bergbau sind dort zahlreich; die
ersten schriftlichen Überlieferungen über die Goldgewinnung stammen
indessen nach Gysin erst aus dem frühen 19. Jahrhundert. Rossi (58)
konnte neuerdings noch weiter zurückreichende Dokumente finden, die

besagen, dass 1728 um die erste Konzession für Schürfungen in Zwischenbergen

(Gondo) nachgesucht wurde, da sich dort Golderze gezeigt hätten;
1735 begannen hierauf die Abbauarbeiten, die von Rossi eingehend
beschrieben werden. Allerdings wird in jener Zeit nirgends von Eisenerzen

gesprochen. Der Abbau des eisernen Hutes ist jedoch eindeutig
erwiesen, da die reichsten Goldfunde gerade in diesem gemacht wurden,
und anfänglich (nach Schmidt, 62) nur diese Erze gewonnen wurden.

Weitere Eisenerz-Vorkommen ähnlicher Art sind diejenigen der
Bella Tola (Val d'Anniviers, nach J. Sigg, 65) wo die Lagerstätte auf
der Alp Tignausa als alte „mine de fer" bekannt ist. Hier sind Pyrit
und Magnetit noch heute erkennbar, währenddem die alten Stollen
verfallen sind. In der Nähe liegt die Mine Garboula, wo Ankerit, Pyrit
und Chalkopyrit in z. T. limonitisierter Form auftreten. Von beiden
Gruben scheint geschichtlich nichts bekannt zu sein.

Vollkommen unbekannt ist in der geologischen Literatur der
Eisenbergbau im Nesseltal des Simplongebietes, dessen Hüttenwerk im
Grund (Gantertal, südlich von Schallberg) lag. Rossi (58) hat die
Geschichte dieses Bergbaugebietes wieder ans Licht gezogen und eingehend
gewürdigt. Die Erze lagen am Erizhorn im Hintergrunde des Nesseltales,

allem nach im Räume der auf der Siegfriedkarte noch als „Eriz-
egg" (ca. 2300m ü.M.) genannten Bänder. (Die neue Landeskarte
erwähnt diesen Namen nicht mehr.) Etwa 1596 wurden bei Grund ein
Hochofen, eine Hammerschmiede und weitere Hilfsgebäude errichtet,
die auf alten Stichen mehrfach abgebildet sind. Die Erze wurden vom
Erizhorn dort hinabgetragen. Anfangs leitete ein Strassburger
Fachmann, Carl Hbiss, das ganze Werk, doch geriet er in grosse Schwierigkeiten,

nicht zuletzt wegen der Missgunst und fehlenden Sachkenntnis
der Einheimischen. Das Bergwerk gedieh daher nicht gut, und schliesslich

wurde es 1624 von der Burgerschaft Brig übernommen, welche es

1631 an Einheimische verkaufte, allerdings unter Beibehaltung des

Patronates. 1636 erwarb es Kaspar Stockalper, worauf es während
des Dreissigjährigen Krieges offenbar rentierte. Nach dem Kriege und
dem Tode Stockalpers (1691) ging es jedoch vermutlichbald ein, j edenfalls
sind von später keine Nachrichten mehr übermittelt.

Rossi schildert die Verhüttung der Erze sehr eingehend. Allem
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Anschein nach handelte es sich um ein kieseliges Erz, das nur durch
basische Kalk-Zuschläge verhüttbar wurde. Als Ausbeute wird z. B.
1609 die Menge von 40 000 Pfund Erz genannt (Gesamtförderung seit
Beginn?). Für die Jahre 1627—1630 werden zwei „Schmelzen" genannt,
d.h. es wurde offenbar zweimal im Laufe dieser Jahre eine Schmelzkampagne

durchgeführt, wobei die eine 324, die andere 816,5 Zentner
41 Tonnen) Schmiedeisen lieferte. Rossi hat auch die sozialen

Verhältnisse der Berg- und Hüttenleute eingehend beschrieben.
Da in der geologischen Literatur die Lagerstätte am Erizhorn

nirgends erwähnt ist, muss man sich hier vorderhand mit Vermutungen
darüber begnügen, um was für Erze es sich handelte. Die geologische
Karte der Simplongruppe von C. Schmidt und H. Preiswerk mit ihren
Erläuterungen lässt vermuten, dass es sich um ein ähnliches Vorkommen
wie bei Rosswaid südlich Berisal handelt. Dort folgen sich von N nach
S (nach 63) die Zonen:

1. Bündnerschiefer der Bedrettomulde
2. Triasmarmor
3. Eisten-Gneis
4. Triasmarmor mit Linsen und Trümmern von Magnetit
5. Bündnerschiefer der Eistenmulde
6. Triasmarmor
7. Ganter-Gneis

Genau dieselbe Abfolge findet man — soweit dies die Karte
beurteilen lässt — in den Erizegg-Bändern am Erizhorn. Die Abklärung der
Herkunft und Natur der Erze, welche im Grund verhüttet wurden,
dürfte am besten unter Annahme der Arbeitshypothese, es handle sich

um Trias-Magnetit-Erze in der Zone 4, an die Hand genommen werden.

b) Kirchalp oberhalb Hinterrhein

Im Kanton Graubünden ist ebenfalls ein in der geologischen Literatur

völlig unbekanntes, aber geschichtlich belegtes Eisenbergwerk in
der penninischen Zone vorhanden. Guyan (38) erwähnt nämlich eine
urkundlich im Jahre 1287 bezeugte Eisenhütte am Wänglispitz auf der

Kirchalp nördlich Hinterrhein. Der auf 2400 m ü. M. gelegenen Schmelze

fiel im Mittelalter der gesamte Waldbestand des Valserberges zum Opfer
und schuf Raum für die heutigen Weiden. Die Erze selbst sind vorläufig
nicht bekannt, ebenso fehlen Angaben über ihre genaue Herkunft.
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Als Einzugsgebiet des genannten Ofens kommt am ehesten der
Raum des Wänglispitzes, vielleicht auch des Kirchalpstockes und des

Valserberges in Frage. Nach Frischknecht und Kopp (44) muss somit
vor allem der kristalline Eanellalappen der Aduladecke, ferner die Val-
serschuppen in Betracht gezogen werden. Es finden sich indessen keine
Angaben über speziell eisenreiche Gesteine oder Erzvorkommen im
engeren genannten Räume. Kopp erwähnt aus dem Eanellalappen lagen-
förmige Hämatitanreicherungen in einem Plagioklas-Amphibolit der
4 Kilometer nordwestlich am Weissgrätli ansteht. Ebenso werden
verschiedentlich pyritreiche Gesteine aus der Gegend erwähnt (Kopp: ein
Chlorit-Muskowit-Schiefer in den Valserschuppen, ebenso Triasquarzit
und Dolomit mit Epidotfels). Aus dem Fanellalappen beschreibt sodann
Frischknecht Amphibolite, welche durch Epimetamorphose unter
Magnetitbildung chloritisiert worden sind. Die Amphibolite sind oft
eisenreich und fielen Frischknecht (priv. Mitteilung) im Nebel oft
durch starke Abweichungen der Magnetnadel auf. Praktisch verwertbare

Vorkommen sind indessen weder ihm noch W. Nabholz (49:
Valserschuppen; sowie priv. Mitteilung) aufgefallen. Man bleibt daher
auch hier völlig im unklaren darüber, was für Erze abgebaut wurden.

c) Das Gebiet um Tinzen, Oberhalbstein

Bei dem im obersten penninischen Deckengebiet liegenden Tinzen
stand schon im Mittelalter eine Eisenhütte, die am 17. Mai 1338 erwähnt
wird (54). Hier und später auch weiter unten im Oberhalbstein, beim
Stein, wurde bis ins 19. Jahrhundert Eisen erzeugt. Die in der Nähe
liegenden Manganerze der Plattadecke und der Aroser Schuppenzone
(Parsettens, Uigls, Falotta, digl Plaz) mögen wohl zum Teil von den
Alten versuchsweise auf Eisen abgebaut worden sein, ja das wurde sogar
noch im 19. Jahrhundert unter grossem Kostenaufwand und
entsprechenden Verlusten versucht! Als die eigentlichen Eisenerze können die
Radiolarit-Erze jedoch nicht gelten. Vielmehr ist es verschiedentlich
verbürgt, dass von der bekannten Lagerstätte am Schmorrasgrat
nach Tinzen und Stein Eisenerze gebracht wurden, wobei oft auch von
Erzen aus dem Val Nandro die Rede ist, bei denen es sich vermutlich
um die Schorras-Erze handelte. Es ist aber auch die Rede von Erzen,
welche von Ziteil stammten (z. B. nach Arbenz und Tarnuzzer, 7).

In der Gegend dieser alten Wallfahrtskirche am Ostfuss des Piz Curver
sind indessen in der geologischen Literatur nirgends Eisenerze erwähnt.
Es wird nur mehrmals erwähnt, dass Pyrit-, Hämatit- und Magnetit-
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haltige Gesteine vorkommen. Am Curver sind z. B. nach V. Streife
(72) Ophiolithe der Plattadecke vorhanden, wobei Serpentine mit
Magnetitoktaedern auffallen, ferner hämatithaltige Spilite; ähnliches gilt auch
vom P. Martegnas ob Radons. Es werden jedoch nirgends eigentliche
Erze erwähnt.

Als weitere Bezugsquelle des Tinzener Ofens wird auch einmal
Sur erwähnt (7). Das dortige Vorkommen (ca. 1,5 km SE vom Dorf)
gilt heute als Kupfererzlagerstätte, doch wird sie noch auf der Siegfriedkarte

als „alte Eisenerzgrube" bezeichnet. Nach Ott (53) handelt es

sich um ein Vorkommen von Pyrit und Kupferkies im Serpentin der
Plattadecke, die teilweise tiefgründig oxydiert sind. Ähnliches gilt von
der kleinen Grube auf der Ochsenalp (Cuolm da Bovs, im Val d'Err,
4 km östlich Roffna), indem auch dort kupferhaltiger Pyrit (nach
Schmidt, 62) in Serpentin auftritt. Ein drittes derartiges Lager lag offenbar

am Tgiant Ladrung (beim Stein südlich Tiefenkastel), doch
kommt dort der Pyrit mehr in quarzreichen Schiefern und Sandsteinen

vor. Hieher dürften auch die zwei Pyrit-Gruben gehören, die Selb (64)
im Jahre 1810 eine halbe Stunde südlich von Tiefenkastel im Betrieb
sah. Er schreibt, es handle sich um Erze in Serpentin und Talkschiefern,
die bereits 1811 bei seinem zweiten Besuch in Graubünden verlassen

gewesen seien. Selb erwähnt übrigens, dass die ganze Gegend ob Tiefenkastel

pyritreich sei.

Vielleicht hatte die Hütte von Tinzen gerade deshalb so langen
Bestand, weil ringsherum kleine Lager vorhanden waren, welche immer
wieder zu neuen Bergbauversuchen lockten. Eine nähere Untersuchung
aller genannten Erzvorkommen wäre sehr erwünscht.

6. Ostalpine Decken

a) Prättigau

Als tiefstes Element der ostalpinen Decken ist im Norden die Aroser
Schuppenzone mit ihren kleinen Manganerz-Vorkommen vorhanden,
die in der Regel mit Radiolariten im Zusammenhang stehen. Zu den
bereits bekannten Lagerstätten dieser Art sei hier diejenige der Saaser-
alp (Südabfall des Madrisahornes) hinzugefügt, wo nach H. Häfner
(40) eine Radiolaritfundstelle oberhalb des dortigen Obersässes liegt,
bei der eine Erzbank aus Eisen- und Manganoxyden vorhanden ist. Die
Radiolarit-Zone zieht von dort weiter nach Norden in den Hintergrund
des Gafientales, wo nach Brügger (12) um 1590 der Davoser Bergrichter
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Gadmer eine Grube „in den Bändern" erwähnte. Dieser Name ist auf
der Karte 1:50 000 heute noch üblich. Ob dort Eisenerze ausgebeutet
wurden oder ein Manganerzvorkommen zu Versuchen Anlass gab, ist
nicht bekannt. Übrigens stand um jene Zeit in Küblis eine Eisenhütte
(nach Plattner, 54), die vermutlich hauptsächlich die Eisenerze der
Casanna einschmolz.

Es sei hier auch noch auf die verschiedenen Ortsbezeichnungen im
Prättigau hingewiesen, die evtl. einen Eisenerzabbau anzeigen könnten:
am Madrisahorn heisst das südöstliche Kar „Erzthäli"; sechs

Kilometer ESE davon liegt der Eisenthälispitz mit dem nach SW
abfallenden „Eisenthäli". Auch östlich des Vereinatales gibt es ein „Eisen-
tälli" und einen,,Eisentällispitz ". Es ist sehr wohl möglich, dass

das Wort „Eisen" in allen diesen Fällen darauf zurückgeht, dass dort
rostig anwitternde Amphibolite und andere Gesteine der Silvrettadecke
häufig sind. Da dies jedoch auch an vielen andern Orten der Fall ist,
ohne dass derartige Lokalnamen auftreten, darf man sich zum mindesten

die Frage stellen, ob vielleicht nicht doch einst gewisse Bergbauversuche

unternommen worden sind.

b) Gebiet zwischen Arosa, Filisur und Lenzerheide

In diesem Räume liegt eine grosse Zahl alter Bergwerke, die indessen

alle als Blei-Zink- oder Kupfer-Lagerstätten bekannt sind. Die älteren
Berichte nennen aber an mehreren Orten auch Eisenerze, die wohl zum
grössten Teil solche des eisernen Hutes sind.

Gadmer (zitiert in 12) nennt 1588 am Silberberg (Landwasser)
„ein alte Ysengruob St. Mathias". Sodann ist immer wieder die Rede

von Eisenerzen aus Filisur (z. B. bei Schetjchzer, 60, und Plattner,
54). Vielleicht handelt es sich um mehr allgemeine Angaben für die oberhalb

Schmitten und Alvaneu näher bezeichneten Fundstellen, vielleicht
aber auch tatsächlich um bei Filisur gefundene Erze, auf jeden Fall
nicht um die in den erwähnten Berichten gesondert erwähnten Bergüner-
Erze. Eindeutiger sind folgende Vorkommen erwähnt (nach 12): um
1600 herum „bei Schmitten drei Stunden ob dem Dorf in einem Vorberg

als schmale Spuren in einem grauen und mit rotem Eisenbrand
vermischten Kalkgebirge"; ferner „Eisenerz auf der Alp Ramoz der
Alvaneuer Landschaft, 4 Stunden ob dem Tal in eisenschüssigem
Kalkgebirge". Hier darf mit Sicherheit angenommen werden, dass es sich um
ein Erz handelt, das am Bleiberg gegen die Alp Ramoz gewonnen wurde.
E. Escher (19) erwähnt denn auch von dort eine starke Limonitisierung
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von Pyrit und Zinkblende. Eine weitere, von Gadmer (zit. in 12) erwähnte
Eisengrube lag auf der Südseite des Parpaner Rothornes, die um
1600 als „St. Margaretha" bekannt war. Nach de Quervain (55) liegt
in diesem Gebiete das grösste Ankerit- und Breunneritvorkommen der
Schweiz (mit 15—48 % Eisenkarbonat). Abbaustellen sollen oft bei
solchen karbonatreichen Stellen liegen.

c) Engadin

Im Oberengadiner und Puschlaver Bergrodel von 1481 ist erwähnt,
dass ,,H. Grapp eine Grube, am Eisenbühel oder Montell-ferr empfing,
einen alten verlegenen Bau, genannt zu Gottberath" (nach 54). Vermutlich

handelt es sich um eine der Gruben am Berninapass, die nach
E. Escher (19) z. T. pyritreich sind, und daher wohl ursprünglich einen
eisernen Hut zeigten.

Mehrere Autoren berichten sodann, dass im Scarltal früher Eisenerze

gewonnen worden seien, so bereits Wagner (76), dann Scheuchzer
(60) und schliesslich Walkmeister (77), der sagt, dass dort neben
„Bleimännern" auch „Eisenmänner" in früheren Zeiten gearbeitet hätten.
Eine Verwechslung mit den Ofenpass-Erzen dürfte daher ausgeschlossen
sein. Heute sind nur die Blei-Zinkerze von Scarl bekannt, die E. Escher
(19) beschrieben hat. Nach ihm kommen neben anderen Vererzungstypen
auch solche im anisischen Muschelkalkvor, der z.T.Nestervon eisenhaltigem
Karbonat führt, welche mit Zinkblende, Bleiglanz und Pyrit vererzt sein
können. Es scheint durchaus möglich, dass der Eisengehalt stellenweise
früher abbauwürdig war. Einwandfreie Belege fehlen jedoch.

Schliesslich erwähnt Plattner (54), dass der Name Piz Eier
(bei Scanfs) auf einen Eisenabbau hindeute, und es sei dort auch ein
Eisenhammer mit der Jahreszahl 1405 gefunden worden.

Hier sei auch noch beigefügt, dass Scheuchzer (60) und Wagner
(76) erwähnen, dass im bündnerischen „Ballvisana" oder „Ballvi-
sertal" Eisenerz vorkomme, und Gruner (33) nennt von dort „weisses
Eisenerz". Vielleicht handelt es sich um das heutige Val Belviso, ein
Seitental des Veltins südlich Tirano (Italien),in welchem die Ortsbezeichnung

„il Forno" auf eine einstige Bergbautätigkeit hinzuweisen scheint.

7. Seengebirge

H. Fehlmann (23) erwähnt, dass im Maroggiatal im Kt. Tessin
im 15. Jahrhundert eine Familie aus Como ein Erzbergwerk betrieb.
Über dieses Vorkommen sind mir keine weiteren Angaben bekannt.
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II. INVENTAR UND KARTE
DER SCHWEIZERISCHEN EISEN- UND MANGANERZVORKOMMEN

Die im ersten Kapitel zusammengestellten Angaben über alte,
geologisch unbekannte Eisenbergwerke erweitern das Gesamtbild unserer
Eisenlagerstätten stark, so dass es angezeigt erscheint, hier ein
zusammenfassendes Inventar aller bekannten Eisen- und Manganerzvorkommen

anzufügen. In Tabelle 1 sind diese Lagerstätten gruppenweise
zusammengestellt und auf der beigefügten Karte eingezeichnet. Die Nummern

auf der Karte stimmen mit denjenigen der Tabelle überein. Neben
der Genese, die schon durch die Gruppeneinteilung zum Ausdruck
kommt, ist jeweils noch die neueste resp. wichtigste Literatur vermerkt
sowie Angaben über den Bergbau, soweit solche bekannt sind. Dabei
ist die erste schriftliche Erwähnung mit ihrer Jahreszahl aufgeführt,
ebenso das letzte schriftlich festgehaltene Abbaudatum. Zu den einzelnen
Gruppen sei noch folgendes beigefügt:

Die Ro/merzvorkommen sind häufig gruppenweise zusammengefasst,
da die zahlreichen, oft dicht nebeneinanderliegenden Kleinst-Lagerstätten
im Rahmen einer Gesamtübersicht nicht alle einzeln behandelt werden
können. Für detaillierte Angaben sei hier auf die Zusammenstellung von
Baumberger (8) sowie diejenige von Amsler (1) verwiesen.

Als eisenschüssige Kalke könnten ausser den in Gruppe B erwähnten
Vorkommen noch zahlreiche weitere angeführt werden. Es sind indessen

nur die in der Literatur ausdrücklich als für die Eisengewinnung eventuell
in Frage kommenden Vorkommen erwähnt.

In der Gruppe E sind genetisch sehr verschiedene oxydische Eisenerze

zusammengefasst, die alle in den Alpen liegen und zum Teil
metamorph sind. Sofern die magmatische Entstehung erwiesen ist, ist hierauf
hinter dem Lagerstätten-Namen darauf hingewiesen, ebenso wenn es

sich um ein metamorphes Sediment handelt. Dasselbe gilt für die in
Gruppe F zusammengestellten Karbonat Iagerstätten, die ebenfalls mag-
matischer oder sedimentärer Herkunft sein können. Ferner sind in diese

Gruppe weitere Eisenerze unbekannter Natur eingeteilt, die vielleicht
eher in die Gruppe der oxydischen Erze gehören, jedoch zuerst noch
genauer untersucht werden müssen, so z. B. diejenigen des Ofenpasses.

In der Gruppe G sind die Vorkommen von Sulfidlagerstätten mit
Eisernem Hut enthalten. Bei den Manganerzen (Gruppe H) handelt es

sich weitgehend um solche, welche mit Radiolariten vergesellschaftet
sind. Schliesslich wurden in der Gruppe I alle geologisch unbekannten
Vorkommen zusammengefasst, über die bereits im ersten Teil dieser
Arbeit berichtet worden ist.
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Zum Schlüsse möchte ich all denen danken, welche mir mündlich
oder schriftlich Fragen beantworteten, die sich im Zusammenhang mit
den unbekannten Eisenerzgruben stellten. Ganz besonders möchte ich
Herrn Prof. Dr. F. de Quervain für seine wertvollen Hinweise danken.
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